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Aus der Neujahrsrede Pestalozzis von 1817.*
Ich frage mich: Wer bist du, der du dich unterfängst, Hand an die

Auflösung dieser Frage zu legen? — und ich fühle mich wie ein Kind, das den
schönen Himmel im Glanz seines Tages und in der Zierde seiner Xächte sieht
und glaubt, es könnte die Sonne auf seinem Kopfe tragen, den Mond mit den
Händen an beiden Hörnern anfassen und sein Haupt mit glänzenden Sternen,
wie mit einem Kranz von Tulpen und Kosen ausschmücken.

Wenn eine Fliege den Faden eines Spinnengewebes durchbrochen und nun
glaubt, kein Berg stehe ihr mehr im Wege, um auf der ganzen Erde zu
erscheinen, wo sie immer gelüste, so verirrt sie, wie ich fühle, dass ich verirren
würde, wenn ich mich der Aufgabe, die ich träumend als die Aufgabe meines
Lebens ansah, gewachsen glaubte. Aber wie ist er denn in meine Seele

gekommen, dieser Traum, der Kräfte voraussetzt, die kein Verhältnis haben zu

denen, die ich besitze
Freunde, Brüder! Er ist aus einer Liebe entsprungen, die unreif in sich

selber, doch alles hoffte, alles glaubte was sie wünschte, dafür freilich auch
alles duldete, was sie musste.

Aus der „Selbstschilderung".
Wenn ich mit mir selber .gerechnet und auch nur den zehnten Teil der

Vorsicht und Sorgfalt in acht genommen, den jedermann bei einem solchen Werke
inacht nimmt, so hätte ich nicht angefangen, was ich angefangen.

* Mit Erlaubnis des Verlages Rascher & Cie., Zürich, entnommen der Sammlung „Pestalozzi,
<ler Mensch und Dichter im eigenen zeitgenössischen Urteil", von Max Kon/elmaun. Preis Fr. 1.40.
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Ich hatte unbedingt nichts für mich, als einen eingewurzelten Vorsatz,
einen in mir selbst unwiderruflichen Ausspruch : Ich will's; — einen durch keine
Erfahrung erschütterten Glauben: Ich kann's; — und ein namenloses, in mir
lebendes Gefühl : Ich soll's. Ich wollte, glaubte, tat — und es gelang.

Bereitschaft.
Lehrerinnenzeitung — also ein Blatt, das vor allem Berufs- und Standesfragen

zu behandeln hat — höre ich manche Leserinnen sagen, und doch
beschäftigt es sich so stark mit allgemeinen Frauenfragen und mit
Stimmrechtsangelegenheiten, sollte man das Blatt nicht besser in seine Schranken weisen
Wir wollen nicht rechten mit jenen, die so sprechen, die in erster Linie Förderung

in ihrem Berufe suchen, und die in ihrem Berufe ihre ganze Kraft und
Persönlichkeit einsetzen wollen. Es sind jene Lehrerinnen, denen ihr Amt ihr
Alles, ihr Höchstes ist. Ein Glück, dass es viele Lehrerinnen gibt, denen der
Beruf nicht nur Brotlieferant ist. Aber heute geht es doch nicht mehr an, sich
so ganz ausschliesslich in seinen Beruf einzuspinnen, heute liegt der Ton unseres
Titels „ Fo/iASchullehrerin" stark auf der ersten Silbe und mahnt uns, als dem

Volk Entsprossene und das Volk Lehrende, ernsthaft teilzunehmen, an seiner
Leiden, an seinen Schicksalen, an seinen Entwicklungen.

Zwar, wir sind noch nicht als Bürgerinnen unseres Staates anerkannt, wii
gehören noch zu dem Teil des Volkes, der sich vom andern seine Gesetze geber
lassen muss, aber trotzdem, wir haben gelernt zu denken und zu fühlen ah
Bürgerinnen und empfinden nur um so drückender den Widerspruch zwischen
unseren Staatsbürgerbewusstsein und der Tatsache, dass wir die bürgerlicher
Rechte nicht ausüben dürfen.

Doch am Ende könnte es uns eines Tages ergehen wie den Frauen anderei
Länder, wie z. B. den deutschen Frauen, die von heute auf morgen das volle
Stimm- und Wahlrecht erhalten haben, und die nun vor die grosse Aufgabe
gestellt sind, „mit zu entscheiden über die Zukunft ihres Landes, über die
politischen Grundlagen ihrer Kinder". Gertrud Bäumer sagt in einem Aufruf ar
Deutschlands Frauen : „Es ist gut und schlecht, dass das Frauenwahlrecht ir
so entscheidungsvoller Zeit verwirklicht wird. — Gut, weil dadurch alle une
alle geweckt werden, weil das ganze Volk in tiefster Erregung ist und heute

jeder gespürt hat, wie sehr sein eigenes Schicksal von der Führung des Staates

abhängt, und wie wichtig es ist, wer das Ruder in der Hand hat. Ruhiger«
Zeiten würden vielleicht viele Fraueu gleichgültig gelassen baben ; diese müsset,

ja jede von ihnen so dringend zu ihrer Wahlpflicht rufen, dass sie folgen muss.'
Und wir — wie stünde es bei uns, wenn wir bei nächster Gelegenhei1

mithelfen müssten, z. B. den Nationalrat neu zu wählen? Gibt es bei uns auet
eine Triebkraft, die alle Frauen die Verantwortung voll einsehen liesse, dass

sie mittun müssten?
Wie steht es um unsere Bereitschaft? Nicht Krieg und Revolution sine

es glücklicherweise, die uns zum Nachdenken und zu Vorbereitungsarbeitei
drängen, doch sind wir an der Revolution nur eben knapp vorbeigekommen
Die erregten Novembertage haben auch uns eine Rechnung präsentiert, eine

Rechnung über das, was der vom Schicksal rauher angefasste Teil unseres Volkes
an Verbesserung und Ausgleich fordert, ünd da sind die Frauen nun mitver
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